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Die Europäische Union steht der größten Herausforderung ihrer Geschichte 

gegenüber. Es ist vor allem das Akzeptanzdefizit innerhalb der Bevölkerung, welches 

das europäische Projekt in Frage stellt. Europa wird von seinen Bürgern nicht mehr 

als reines Friedensprojekt akzeptiert, dass allein wegen seiner stabilisierenden 

Wirkung Zustimmung verdient. Die wachsende europakritische Stimmung, die ihren 

Ausdruck u.a. in den Referenden zum europäischen Verfassungsvertrag fand, hat 

die Diskussion über die Frage, was die Union im Innersten zusammenhält, 

intensiviert. Die Festigung der kollektiven europäischen Identität wird in diesem 

Zusammenhang immer mehr als wichtigste Herausforderungen für die EU begriffen.  

 

Das Konzept der europäischen Identität ist allerdings ein offener Begriff. Sprechen 

wir von einem Mythos, einem Kontinent, einem Zweckverband, einer Kultur- oder 

einer Wertegemeinschaft? Welche Gemeinsamkeiten verbinden die Europäer? Sind 

es die christlich-abendländische Kultur, der gemeinsame Markt, die gewachsene 

Rechtsordnung? Ein besonders wichtiges Element für das europäische 

Selbstverständnis ist ihre Außenwahrnehmung. Wie werden die EU und ihre Politiken 

im regionalen und globalen Kontext begriffen? Welche Rolle und Bedeutung kommt 

der EU mit Blick auf die globalen Herausforderungen zu?  

 

Die Konrad-Adenauer-Stiftung und die Fundación para el Análisis y los Estudios 

Sociales (FAES) widmen sich in einem ein-jährigen Kooperationsprojekt der 

„europäischen Identität“, dessen Auftakt mit dieser internationalen Konferenz 

eingeläutet wurde. Mit einer Kombination von Innen- und Außensichten auf die EU  

identifizierte die internationale Konferenz am 12. Dezember 2005 in Berlin die 

unterschiedlichen Vorstellungen und Ansätze, die den Rahmen der Identitätsdebatte 

setzten. Die Konferenz verfolgte nicht den Anspruch, die europäische Identität zu 

definieren. Eingeladen waren internationale Experten (Politiker, Akademiker, 

Diplomaten, Journalisten) aus Europa, den USA, dem Nahen Osten und Asien. 

 

Nachfolgend werden die wesentlichen Inhalte der Konferenzbeiträge in Form einer 

knapp aufgearbeiteten Zusammenfassung der für die europäische Identität 

relevanten Schlussfolgerungen wiedergegeben.  
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1. Identitäten in der EU 
 
Das erste Panel, in dem es vornehmlich um das Selbstverständnis Europas aus der 

Perspektive von Experten einiger ausgewählter Mitgliedstaaten ging, verdeutlichte, 

dass es in der Europäischen Union zwar einen Grundkonsens über gemeinsame 

Werte gibt. Allerdings herrschen unterschiedliche Vorstellungen und Ansätze im 

Umgang mit der Identitätsdebatte. Im Folgenden sind die Kernaussagen aufgelistet. 

 

Europäische Leitidee 
Wenn ein Europa der Vielfalt nationale Identitäten erhalten und bewahren und 

dennoch eine kollektive Identität entwickeln soll, braucht es einen roten Faden, eine 

politische Leitidee. Die erfolgreiche Bewältigung der praktischen politischen 

Probleme kann nicht überzeugend gelingen, wenn der Kontext unklar ist, in dem die 

Lösungen angestrebt werden. Schließlich war Europa nie eine rein geographische 

Bezeichnung, sondern immer die Vorstellung über eine Form der Zusammenarbeit, 

eine Idee. Grundlegend für das europäische Projekt waren und sind vor allem die 

gemeinsamen Werte. Insofern ist die Europäische Union auch Ausdruck von 

Identität. Die europäische Integration ist schwieriger geworden. Umso notwendiger ist 

es, ein europäisches Bewusstsein zu schaffen und dabei nicht allein in die 

Vergangenheit zu blicken, sondern zu fragen, was Europa heute und in Zukunft 

bedeutet.  

 

Europa modernisieren 
Europa muss die Herausforderungen zu definieren, vor denen es steht und 

Lösungsansätze auf der Grundlage der ideellen Gemeinsamkeiten zu entwickeln. Die 

Bewahrung der sozialen Dimension Europas durch Erneuerung des europäischen 

Sozialmodells ist in diesem Zusammenhang eines der dringendsten Aufgaben, 

genau so wie die Entwicklung eines demokratischen, transparenten und 

funktionsfähigen politischen Systems in der EU. Erforderlich ist auch eine klare 

Definition des Integrationsziels im Hinblick auf Tiefe und Größe der Gemeinschaft. 

Solange die Europäische Union keine adäquate Struktur aufbaut, die sie befähigt, 

effektiv mit den Herausforderungen der modernen Welt umzugehen, wird Europa 

seine Identität nicht wiederentdecken können. Die Frage nach der europäischen 

Identität muss auf die operative politische Ebene gehoben werden. 
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Kulturelle Identität als Voraussetzung für das politische Projekt 
Einheit in der Vielfalt – so lautet ein Slogan, um auszudrücken, was Europa 

ausmacht: der Respekt vor religiösen, kulturellen und politischen Unterschieden, die 

keine Einheitsideologie vertragen. Daher bedeutet europäische Einigung auch 

Anerkennung und Respektierung des mitgliedsstaatlichen Freiraums zur Entwicklung 

eigener Identitäten. Die EU als politische Verfassung hat nie den Ehrgeiz verfolgt, an 

die Stelle nationaler Identität eine europäische Identität zu setzen. Aber umgekehrt 

lässt sich in keinem der selbstbewussten europäischen Nationalstaaten die nationale 

Identität ohne den europäischen Kontext denken und vermutlich auch nicht 

aufrechterhalten. Die Verständigung über Gemeinsames ist die Voraussetzung für 

die Ermöglichung des Unterschieds. 

 

Erweiterung steuern 
Die Zugehörigkeit zur Europäischen Union darf nicht nur von der Erfüllung formaler 

Aufnahmekriterien abhängen, sondern muss auch die Aufnahmefähigkeit der 

Gemeinschaft berücksichtigen. Dazu gehört es, dass sich die EU am Maßstab 

eigener Werte messen lässt. Die europäischen Werte finden ihren Ausdruck im 

christlichen Menschenbild ebenso wie in Toleranz und Pluralismus.  

Die Identitätsdebatte muss losgelöst von der Erweiterungsfrage als 

Querschnittsthema angegangen werden. Eine reine Fokussierung auf den 

Erweiterungsaspekt birgt die Gefahr, dass die Debatte als Ausgrenzungsinstrument 

begriffen wird.  

 

 

 

 

Funktionalismus und Pragmatismus 
Die EU muss sich auf die Lösung praktischer Probleme wie Wirtschaftsreformen 

konzentrieren. Europa ist in erster Linie ein politisches, institutionelles, 

pragmatisches und kein ideologisches Projekt. Es sind vor allem die praktischen 

Vorteile, die die Bürger an Europa binden.  

Der wichtigste Wert Europas liegt nicht in einer Vision, sondern im Pluralismus von 

Ideen, Einstellungen, Traditionen und Religionen. Deren Fundament sind Freiheit 
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und Solidarität, die sich durch gemeinsame Verantwortung und Hilfe innerhalb 

Europas und Solidarität gegenüber armen außereuropäischen Regionen zeigen. Es 

darf nicht nur um die Erhaltung ihres Lebensstandards gehen, sondern Europa muss 

sich Veränderungen stellen und diese mitgestalten. 

 

2. Außensichten auf die EU 
 

Wie wird die EU in den benachbarten Regionen wahrgenommen? Dieser Frage 

wurde im zweiten Panel mit Einschätzungen von Experten aus der Ukraine, Israel, 

Jordanien und der Türkei nachgegangen.  

 

Europäische und universelle Werte 
Eine Grundsatzfrage ist, ob und wie sich europäische Werte von westlichen bzw. 

universellen Werten unterscheiden. Unumstritten ist, dass die universellen Werte in 

vielen Punkten ausschließlich auf europäisches Gedankengut gründen: Die Achtung 

der Menschenrechte, Demokratie, die Gleichheit vor dem Gesetz. Die internationale 

Jurisprudenz und Wertedebatte wird vornehmlich von Europa bestimmt. Europa 

muss die universellen Werte unter allen Umständen verteidigen.  

 

Globalisierung und Werte 
Im Zuge der Globalisierung verändern sich Werte, Prinzipien und Identitäten. Es ist 

zu hinterfragen, in welchem Verhältnis Werte zu Interessen, ökonomischer 

Prosperität und Selbstvertrauen stehen. Die Globalisierung ist ein Beispiel dafür, 

dass nicht alle sozialen Klassen die gleichen Werte in einer sich verändernden Welt 

teilen. Die Nagelprobe für die europäischen Werte ist vor allem ihr Umgang mit der 

zunehmenden Existenz und Sichtbarkeit von Immigranten in europäischen 

Gesellschaften. Von außen gesehen ist die Sicht auf die EU von der Befürchtung 

geprägt, Europa könne mit seinen eigenen Werten wie Pluralismus, Toleranz und 

Solidarität brechen.  

 

Nationale vs. europäische Außenpolitik 
Es gibt einen spürbaren Unterschied zwischen den bilateralen Beziehungen der 

europäischen Staaten und den Außenbeziehungen der EU als internationalem 

Akteur. Politische Positionen der Europäer unterscheiden sich oftmals nach diesen 
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beiden Dimensionen. Die EU muss international eine gemeinsame Position vertreten. 

Dies wird die EU-Mitgliedstaaten und die EU als internationalem Akteur 

berechenbarer und zuverlässiger machen. In seinen Außenbeziehungen muss 

Europa vehement seine eigenen Werte, Menschenrechts- und 

Demokratievorstellungen vertreten. Das Argument, Europa wolle nicht seine Werte 

aufzwingen, verneint den universellen Charakter dieser Werte.     

 

Die Betrachtung der EU aus dem arabischen Raum erfolgt unter dem 

machtpolitischen Aspekt. Die EU wird als Gegenmacht zu den USA wahrgenommen. 

Dies ist mit der Hoffnung verbunden, dass die EU für jene Werte einsteht, von denen 

viele im Nahen und Mittleren Osten  glauben, dass die USA sie bereits aufgegeben 

haben. Für die arabischen Staaten wird der Umgang der EU mit der Türkei 

entscheidend sein. Sollte die Türkei in ihren Beitrittsbemühungen von der EU 

zurückgewiesen werden, gilt dies als Beweis für einen „Christenklub“, der keine 

Andersgläubigen akzeptieren will.          

 

3. Die EU im globalen Kontext 
 

Im globalen Kontext herrscht der Eindruck, dass die Europäische Union sich nicht 

gewiss über ihren Platz in der Welt ist. Dabei geht es weniger um die außenpolitische 

Bedeutung der Europäischen Union als vielmehr um ihr abgrenzendes Verständnis 

von Identität. Hinterfragt wird die EU auch im Hinblick auf ihre innere Verfasstheit und 

ihre Fähigkeit, sich den dynamischen Entwicklungen anzupassen. 

 

Integrative Identität 
Die transatlantischen Beziehungen spielen eine nicht unwesentliche Rolle in der 

Identitätsdebatte in Europa. Auf beiden Seiten des Atlantiks macht sich trotz 

gemeinsamer Werte Enttäuschung breit, da die jeweils andere Seite an den eigenen 

Ideen gemessen wird. Diese Diskussion findet zu einem Zeitpunkt statt, da sich der 

Rest der Welt ebenfalls zu den westlichen bzw. universellen Werten bekennen will. 

Es findet derzeit kein clash of civilizations statt, sondern ein Zusammenstoß 

zwischen offenen und geschlossenen Gesellschaften.  
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Europa unterliegt der Gefahr, sich gegen Andere zu definieren. Diese „negative 

Definition“ europäischer Identität richtet sich u.a. gegen die USA, die die Folie liefert, 

auf die sich das eigene Bild projizieren lässt. Demgegenüber war in der Geschichte 

stets Asien „das große Andere“, von dem sich Europa abgrenzen wollte. Die Suche 

nach dem geographischen Anfang und Ende Europas verdeutlicht sich am Beispiel 

der Türkei. Sie ist Symbol all dieser Fragen über Europa und ihre Beziehungen zum 

östlichen und südöstlichen Raum geworden. Eine viel dringendere Herausforderung 

ist die Bewältigung der Probleme von Immigration und Integration. Nur die Schaffung 

einer nationalen Identität unter Einbeziehung aller Ethnien und Religionen in einer 

gemeinsamen demokratischen Kultur kann Basis für eine europäische Identität sein. 

 

Erneuerung durch Wandel 
Der demographische Wandel macht deutlich, dass eine Bevölkerung, die sich nicht 

erneuert, unsicher ist über ihre Werte und Prinzipien. Sollte Europa seine besondere 

politische Rolle verlieren, kann es sich nicht gegen externe Kräfte verteidigen, die 

ihre Werte bedrohen. Auch angesichts der erstarkten ökonomischen Macht in Asien 

stellt sich die Frage, ob Europa darauf vorbereitet ist. Neue Ideen und Taten sind 

notwendig, die ihren Ursprung nicht in den Köpfen der Eliten, sondern in einer 

breiten, von der europäischen Bevölkerung getragenen Bewegung nehmen muss. 

Diesen Geist auf die Menschen zu übertragen ist die größte Herausforderung.     

 

4. Schlussfolgerung 
 

Unter den nationalen und internationalen Experten gab es einen Konsens im Hinblick 

auf die Bedeutung der Identitätsdebatte, ungeachtet der Differenzen wie diese zu 

führen ist. Übereinkommen herrscht darüber, dass jede Gesellschaft, jede 

Gemeinschaft einen Mindestbestand an gemeinsamen Überzeugungen und 

Orientierungen braucht, ohne die ihre Regeln und ihre gesetzlichen 

Rahmenbedingungen auf Dauer nicht funktionieren können.  

 

Aus innereuropäischer Perspektive ist es unumstritten, dass die EU seine innere 

Legitimation ohne gemeinsam getragene Überzeugungen aufrechterhalten kann. 

Differenzen manifestieren sich in der Frage des praktischen politischen Umgangs mit 

der Identitätsfrage insbesondere zwischen den neuen und den alten Mitgliedstaaten. 
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Während Vertreter aus den neuen EU-Staaten für mehr Pragmatismus und weniger 

Emotionalisierung aussprechen, sehen Experten aus den alten EU-Mitgliedstaaten 

einen erhöhten Bedarf an offensiver Identitätspolitik. Einvernehmen besteht aber 

darin, dass die europäische Identität den Bürgern nicht aufgezwungen werden kann. 

Als Aufgabe der Zukunft gilt es daher, dem einzelnen Bürger die Vorteile der EU 

deutlich zu machen.  

 

Die Bilanz der Außensicht auf die EU fällt eher kritisch aus: Europa ist noch nicht in 

der Lage sich den globalen Herausforderungen zu stellen und diese mitzugestalten. 

Welche Strategien verfolgt Europa mit Blick auf Globalisierung, demographischer 

Wandel, regionale Instabilitäten, Sicherheit? Es muss sich in Europa ein 

Bewusstseinswandel vollziehen, damit globale Herausforderungen nicht nur unter 

situativen Gesichtspunkten angegangen werden, sondern mit einem strategischen 

Blick nach vorne, um seine Gestaltungskraft sowohl nach innen als auch nach außen 

zu demonstrieren. 
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Programm 

Westliche Werte und europäische Identität 
Internationale Konferenz 

12. Dezember 2005 
 
 
09.30 – 10.00h 
 
 Begrüßung 
 

Dr. Norbert Lammert  
Präsident des Deutschen Bundestages, 
stellv. Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung 

 
 Eröffnungsrede 
  

Miguel Ángel Cortés 
Mitglied des spanischen Parlaments, stellv. Fraktionsvorsitzender der Partido Popular 

 
 Elmar Brok 

 MdEP, Vorsitzender des Ausschusses für Auswärtige Angelegenheiten im Europäischen 
Parlament 

 
 
10.00 – 12.00h 
 

Panel I: Identitäten in der Europäischen Union  
 

Peter Altmaier 
MdB, Parlamentarischer Staatssekretär im Bundesministerium des Innern 

 
Miguel Ángel Cortés 
Mitglied des spanischen Parlaments, stellv. Fraktionsvorsitzender der Partido Popular 

 
Prof. Pawel Spiewak 
Mitglied des polnischen Parlaments, stellv. Vorsitzender des Auswärtigen Ausschusses, Polen 

 
Dr. Nils Muiznieks 
Minister für Soziale Integration a.D., Lettland 

 
Moderation: 
James Elles 
MdEP, Vorsitzender des European Ideas Network, Großbritannien 

 
 

12.00h Mittagessen 
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13.00 – 14.00h 
 
 Westliche Werte und europäische Identität 
  
 Dr. Daniel Hamilton  

 Richard von Weizsäcker Professor und Direktor Center for Transatlantic Relations, Paul H. 
Nitze School of Advanced International Studies (SAIS), The Johns Hopkins University, USA  

 
14.00 – 16.00h 
 

Panel II: Außensichten auf die EU 
 

Soli Özel  
Bilgi Universität Istanbul, Türkei 

 
Botschafter Dr. Waleed Sadi  
Mitglied des Kuratoriums des National Centre for Human Rights, ehem. Vorsitzender der UN-
Kommission für Menschenrechte, Jordanien 

 
Botschafter Dr. Dore Gold 
Präsident des Jerusalem Center for Public Affairs, Israel 

 
Taras Vozniak 
Außenpolitischer Berater des Gouverneurs von Lwiw, Ukraine  

 
Moderation: 
Pierre Lequiller 
Präsident der Delegation für die Europäische Union in der Assemblée Nationale, Frankreich 

 
 

16.00h Kaffeepause 
 

16.30 – 18.30h 
 

Panel III: Die EU im globalen Kontext 
 

Prof. Dr. Y.S. Rajan 
Hauptberater des Bundesverbandes der indischen Industrie (CII) 
 
Waleri Nikolaewitsch Bogomolov 
Mitglied der Staatsduma, Erster stellv. Leiter der Fraktion "Einiges Russland"  
 
Vince Haley  
American Enterprise Institute, USA 

 
  Carlos Alberto Montaner 
  Vorsitzender der Unión Liberal Cubana 
 

Moderation: 
Prof. Dr. Michael Stürmer 
Chefkorrespondent, Die Welt, Welt am Sonntag 
 

18.30h Schlusswort 
   

Dr. Michael Borchard 
Leiter der Hauptabteilung Politik und Beratung der Konrad-Adenauer-Stiftung 
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